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 Editorial

Metaphern, Rückblick, Abschied von  
Jacob Schädelin, Anne-Marie Saxer-Steinlin und  
Maria Victoria Isaza
Die Ankündigung des kommenden Rücktrittes von Anne-Marie 
Saxer-Steinlin und Jacob Schädelin hat eine erdbebenähnliche 
Erschütterung unter uns ausgelöst. Die Gründungseltern des 
Vereines, die ein so kostbares Gut zeugten, die Beratungsstelle 
für Sans-Papiers, der Ort der Sichtbarkeit und Sicherheit für so 
viele Frauen und Männer: sie ziehen sich zurück! Wie überlebt 
ein Baum, dessen Wurzeln beschnitten werden? Gut, dass wir 
sehr früh von ihren Plänen erfuhren. Nun wissen wir – die beiden 
haben vorgesorgt. In ihrer unendlichen Fürsorge für die Tätigkeit 
dieser Beratungsstelle haben sie neue Bewässerungskanäle ge-
legt, sie haben also Sprösslinge gezogen, diese gehegt und ge-
nährt, so dass wir mit Zuversicht in die Zukunft schauen, der 
Baum hat schon neue Triebe gemacht. Und doch: es fällt uns 
schwer, euch gehenzulassen. Wir wollen euch doch Ehre antun 
und werden weiterwirken in eurem Sinn, liebe Präsidentin, lieber 
Präsident! (Marianne Kilchenmann)

«Und manchmal kommt mir die Beratungsstelle 
vor wie ein Lügendetektor, ein Instrument  
zum Sichtbarmachen von Unehrlichkeit und 
Doppelmoral.» 
Rückblick auf 15 Jahre Beschäftigung mit der Situation der 
Sans-Papiers und auf 12 Jahre Präsidium der Beratungsstelle für 
Sans-Papiers: es stellen sich bei mir Metaphern ein.

Eins

Jacob Schädelin am Solidaritätslauf
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Ich sehe eine Tauchglocke, so wie im Lexikonbild: im tiefen Meer 
späht ein Mann, wie aus einer kleinen Stube, durch ein Bullauge 
in eine merkwürdige Welt. Die Beratungsstelle kommt mir vor 
wie so eine Tauchglocke, sie hält in einem Meer von Druck und 
Zwang und Schikane eine kleine Luftblase offen, die Verzweifel-
ten ein Atemholen, eine Verschnaufpause gönnt und aus der 
heraus sie dieses erdrückende Gesetzes- und Administrations-
meer beobachten können – nur dass sie dann meistens wieder 
in dieses Meer hinaus müssen und nicht nach oben gezogen wer-
den in die helle Welt.

Ich sitze im Theater, ein Märchen wird gegeben, wohl für Kinder, 
ein seltsamer Ringkampf spielt sich auf der Bühne ab, Zwerglein 
gegen einen Riesen. Doch ich merke bald, dass da kein hoffnungs-
frohes Kindermärchen gespielt wird, wo die schlauen und wen-
digen Zwerglein den trägen Riesen schliesslich besiegen. Wer sich 
durchsetzt, ist angesichts der Kräfteverhältnisse eigentlich klar. 
Auf der einen Seite ein ziemlich bewehrtes Staatswesen, ausge-
stattet mit allen erdenklichen Mitteln, mit Geld, mit Personal 
(auch solchem, das Zwang ausüben darf ), mit Autorität (demo-
kratisch legitimiert), und mit einer noblen Aufgabe, nämlich die 
Schwachen zu schützen. Auf der anderen Seite sehr verletzliche 
einzelne Menschen, ausgestattet mit dem Unvermögen, sich zu 
wehren, mit spärlichsten Geldmitteln, beladen mit einer schwie-

rigen, manchmal traumatischen Geschichte; ihr einziger Reichtum 
sind manchmal Freundschaften, ihre Aufgabe, ihre Solidarität mit 
ihren Kindern, ihren Familien weit weg, und ihr Überlebenswille. 
– Manchmal gelingt es der Beratungsstelle, diesen Ringkampf ein 
klein wenig zu beein�ussen, auf der einen oder anderen Seite. 
Indem der Überlebenswille und der Freundeskreis gestärkt oder 
ein guter Anwalt bezahlt wird. Oder indem ein Härtefallgesuch 
eingereicht und damit der Wille von Behörden mobilisiert wird, 
ihre vornehme Aufgabe, die Schwachen zu schützen, auch wirk-
lich wahrzunehmen.

Und manchmal kommt mir die Beratungsstelle vor wie ein Lü-
gendetektor, ein Instrument zum Sichtbarmachen von Unehrlich-
keit und Doppelmoral, die Doppelmoral im staatlichen Gefüge, 
in seinem Verwalten, Regieren und Gesetzemachen. Da steht 
zum Beispiel der gute Artikel 12 in der Bundesverfassung: «Wer 
in Not gerät und nicht in der Lage ist, für sich zu sorgen, hat 
Anspruch auf Hilfe und Betreuung und auf die Mittel, die für  
ein menschenwürdiges Dasein unerlässlich sind.» Aber Politi-
ker*innen und Verwaltungen haben aus diesem «Instrument der 
Fürsorge» ein «Instrument der Abschreckung» gemacht und  
der Staat erhofft sich «aus dem Leid der ihm unterworfenen 
Menschen gar die Erfüllung eigener Zwecke». Durch diese 
«zweck orientierte Bürokratie des Leidens» wird der Staat zum 
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«vollkommen ungerechten Staat» (Martino Mona, Berner Bera-
tungsstelle für Sans-Papiers, das bulletin, Nr. 8, Juni 2011, S. 2f.). 
Wenn etwa Mütter, die Nothilfe beziehen müssen, auf der Be-
ratungsstelle von ihrem schwierigen Alltag erzählen, ist es wie 
wenn der Lügendetektor sich einschaltet und die Anzeige «Un-
ehrlichkeit» und «Doppelmoral» au�euchtet.

Viel Unschönes brachten die Jahre bei der Beratungsstelle vor 
das Gemüt und die Augen. Aber in dem allem auch immer wie-
der das Wichtigste, nämlich die Hoffnung dieser klein gemachten 
Menschen, die auf die Beratungsstelle kommen, die Hoffnung, 
aus diesem Meer von Druck und Zwang irgendwie herauszukom-
men. Darum waren es für mich gute Jahre.

Jacob Schädelin
«Das Auseinanderklaffen zwischen Recht  
und Realität beschäftigt(e) mich als Juristin  
zuweilen sehr.»
Am Anfang «meiner Sans-Papiers-Karriere» waren wir zu fünft, 
eine kleine Arbeitsgruppe der Kirchen, die sich nach der ersten 
Sans-Papiers-Debatte im Nationalrat Ende 2001 fragte: Was nun? 
Die vielen parlamentarischen Vorstösse führten damals einzig 
zum ersten Rundschreiben zu den schwerwiegenden Härtefällen. 
Heute engagieren sich in unserem Verein 4 Mitarbeiterinnen, 10 

Anne-Marie Saxer-Steinlin und Jacob Schädelin am Solidaritätslauf
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Vorstandsmitglieder, rund 30 Freiwillige, 633 Einzel- und Orga-
nisationsmitglieder sowie über 1500 Spenderinnen und Spender. 
Ich �nde diese Entwicklung toll! Sie zeigt beispielhaft auf, wie sich 
das gesellschaftspolitische Bewusstsein verändert hat. Vor dem 
Jahr 2000 wusste nur ein kleiner Kreis um die Sans-Papiers, es 
ging damals vor allem um die «versteckten» Kinder der Gastar-
beiter. Heute ist die Tatsache, dass in der Schweiz geschätzte 
76 000 (Studie SEM 2015) bis 250 000 (www.sans-papiers.ch) 
Sans-Papiers leben, zu einem breit diskutierten Thema gewor-
den: Die Medien berichten regelmässig, die Politik befasst sich 
damit, wenn auch aus sehr unterschiedlichen Perspektiven. Vor 
allem aber gibt es viele Menschen, die sich informieren wollen 
und direkt oder indirekt einen Beitrag zur Verbesserung der 
Situation leisten. Einfache, präzise Informationen helfen, Ängste 
zu beseitigen, um sich in diesem Bereich zu engagieren. In direk-
ten Begegnungen trifft man Menschen und baut Vorurteile ab, 
über alle Parteigrenzen hinaus. Das ist mir wichtig, wollen wir 
doch politische Mehrheiten �nden für grundsätzliche Lösungen.
Sans-Papiers existieren nicht oder fast nicht in unserer Gesetz-
gebung. Klar, es darf sie in einem korrekten, in sich kongruenten 
Rechtsstaat eigentlich nicht geben. Das Auseinanderklaffen zwi-
schen Recht und Realität beschäftigt(e) mich als Juristin zuweilen 
sehr. Es war und ist herausfordernd, für den Alltag der Sans-Pa-
piers trotzdem Lösungen zu �nden oder wenigstens Forderungen 

an die zuständigen Stellen zu formulieren. Unterstützung fanden 
wir immer wieder bei Spezialist*innen aus verschiedensten 
Rechtsgebieten, die durch schlüssige Gutachten neue Aspekte in 
diese Diskussionen einbrachten. Es geht dabei fast immer um die 
Frage, ob das Ausländerrecht unhinterfragt durchgesetzt wird 
oder ob die Grund- und Menschenrechte, die allen Menschen 
zustehen, ein stärkeres Gewicht erhalten müssen. Für Jurist*in-
nen ist klar: Wo die Behörden über einen Entscheidungsspiel-
raum (Ermessen) verfügen, wird häu�g ein Interessenkon�ikt 
zwischen den Anliegen der Sans-Papiers einerseits und der 
Durchsetzung der Ausländergesetzgebung andererseits zu lösen 
sein. Für diese Interessenabwägung braucht es eine verfassungs-
konforme Auslegung, welche die Grundrechte von Sans-Papiers 
auch effektiv im Alltag gewährleistet.
Ich wünsche mir, dass die betroffenen Menschen, ihr Lebensmut, 
ihre Überlebensenergie und ihre Würde im Zentrum all dieser 
Diskussionen stehen. Und ich wünsche der Berner Beratungs-
stelle für Sans-Papiers weiterhin viel Erfolg und nie ermüdenden 
Elan, um sich genau dafür einzusetzen.

Anne-Marie Saxer-Steinlin
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Victoria, Victoriaa!
Oh Victoria, zwölf Jahre Zusammenarbeit gehen mit Deinem 
Eintreten in den (Un)ruhezustand zur Neige!
Weisst Du noch, wie wir die Strichli zusammenzählten auf den 
Erfassungsbögen der Beratungen, damit wir die Zahlen liefern 
konnten für den Jahresbericht!!! Die Computertechnologie hat 
also doch ihr Gutes!
Und weisst Du noch, wie wir die Geschichte von Diego zusam-
men festhielten, dem damals 65jährigen aus Bolivien, der als Pan-
�ötenspieler jahrelang sein Überleben sicherte, bis dass die Bahn-
polizei ihn vertrieb? Er erzählte auf Spanisch, Du übersetztest 
auf Französisch und ich schrieb auf Deutsch.
Wie wir lachten, als Du auf mich einsprachst in Spanisch, und ich 
Dich verständnislos anschaute, weil Du meintest, Du sprächest 
auf Französisch mit mir….
Diego war der erste Sans-Papier, der dank unserem Härtefallge-
such und der Bereitschaft der städtischen Fremdenpolizei Bern, 
dieses dem damaligen Bundesamt für Migration zur Zustimmung 
zu unterbreiten, über einen ordentlichen Aufenthalt hier in seiner 
neuen Heimat verfügte.
Du arbeitetest bei Dir zuhause in den ersten Jahren, als wir an 
der Schwarztorstrasse ein Beratungszimmer der Rechtsbera-
tungsstelle für Asylsuchende mitbenutzen durften. Du und ich, 
mit der gütigen Mithilfe von Manuela Broggi, einer der ersten 

Freiwilligen, meisterten dann den Umzug in die neuen für uns 
kaiserlich grossen Büroräumlichkeiten an der Eigerstrasse 5 in 
Bern. Später zogst Du Deine Tochter bei als Freiwillige, um neue 
Schränke anzuschleppen für unsere wachsende Sammlung von 
Dossiers. Acht Jahre ist es her, als eine der ersten Kolumbianer-
innen nach eineinhalb Jahrzehnten in Bern einen Aufenthaltstitel 
erhielt. Den zuständigen Beamten der Fremdenpolizei überrasch-
te sie mit einem Müntschi auf die Wangen – uns beschenkte sie 
mit einer Orchidee. Diese Orchidee, die hegtest Du und p�egtest 
Du, jedes Jahr erblüht sie in neuer Pracht – bis heute! Es gesellten 
sich noch andere Orchideen dazu, und alle blühen weiter.
Sie bleiben bei uns. Mit jedem Blick auf sie geht ein Gedanke an 
Dich – Victoria, die Zauberfee mit dem grünen Daumen und der 
Liebe für Zahlen. Sie zügeln mit uns in die neuen Büroräumlich-
keiten, die wir bald beziehen – diesmal brauchen wir Zügelmän-
ner, um alles zu bewältigen! Sei muj linda, Victoria! (Mein klitze-
kleines bisschen spanisch habe ich von Dir gelernt.)

Marianne Kilchenmann
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Zwei

Ein Blick hinter die  
Beratungs-Kulisse
Auszug aus den Informationen an den Vorstand vom 
22. Juni 2016

(vor der Vorstandssitzung informieren die Mitarbeiterinnen den 
Vorstand jeweils schriftlich über die wichtigsten Geschehnisse)

Wir sind hier so gefordert, dass kaum Zeit bleibt, sich über die 
unglaublich erfreulichen Entscheide zu freuen, die eingetroffen 
sind: 
Das Wiedererwägungsgesuch für den schwer diabeteskranken 
Mann aus G., das ich Blut schwitzend zustande brachte, ist vom 
SEM gutgeheissen worden. Noch nie hat mich ein Entscheid so 
tief gefreut und auch mit Demut erfüllt wie dieser. Von seiner 
Diabetesfachfrau hörte ich, dass sein Blutzucker zum ersten Mal 
richtig in Ordnung ist, dass er es endlich wagt, genug Insulin zu 
spritzen. Nach sieben Jahren auf der Strasse kann er sein Leben 
hier wirklich gestalten. 
Das Härtefallgesuch einer Frau aus Peru, das wir seit Anfang 
dieses Jahres vorbereiteten, vor einigen Wochen dann bei der 
Fremdenpolizei der Stadt Bern einreichten, ist in Schallgeschwin-
digkeit vom SEM beantwortet worden: Sie erhält den B-Ausweis!

Ein weiteres Härtefallgesuch für einen Mann aus Mazedonien 
wurde gutgeheissen. Der Einreichung des Gesuches sind inten-
sive Gespräche vorausgegangen, in welchen es von unserer Sei-
te viel Motivationsarbeit und Zuspruch brauchte, um die nun für 
Härtefallgesuche erforderlichen Nachweise wie Bestätigungen 
fürs Wohnen, Arbeiten etc. zu organisieren. Am 14. Juni 2016 

Team v.l.n.r : Nadia Carucci, Marianne Kilchenmann, Maria Victoria 
Isaza, Karin Jenni, Jill Kauer
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endlich die positive Antwort schwarz auf weiss im Briefkasten.
Eine Brasilianerin, die seit über zehn Jahren hier lebt – wir hätten 
ihr Härtefallgesuch nächstens verfasst - hatte plötzlich Heirats-
pläne. Es ist uns gelungen, für sie von der Stadt Bern eine Auf-
enthaltsbestätigung zwecks Eheschliessung zu erhalten. Möglich 
dass die Heirat schon über die Bühne ist. Für uns ist dies so 
wertvoll wie die Härtefallbewilligungen.
Eine weitere Begleitung bei einem Ehevorbereitungsverfahren 
gestaltete sich schwieriger: Wir begleiten ein junges Paar, welches 
sich in der BFF kennengelernt hat. Wir reichten nach telefonischer 
Rücksprache beim kantonalen Migrationsdienst ein Gesuch um 
Erteilung einer Kurzaufenthaltsbewilligung zwecks Eheschliessung 
ein. Die gängige Praxis im Kanton ist, dass der ungeregelte Part-
ner ab Einreichung dieses Gesuches nicht mehr mit einer Zwangs-
ausschaffung rechnen muss. Einige Tage später erhielt der junge 
Mann einen Vorladungstermin beim für den Vollzug zuständigen 
Sachbearbeiter. Wir begleiteten ihn, durften aber am Gespräch 
nicht dabei sein. Es wurde versucht, ihm die Heirat auszureden. 
Vom jungen Mann wurde verlangt, dass er die Vorlehre zwei 
Monate vor Abschluss abbrach, weil er nicht mehr geregelt sei. 
Langes, banges Warten. Dann endlich die lang ersehnte Bestäti-
gung des Kurzaufenthaltes zwecks Eheschliessung. 
Heute ein Notfall: eine Frau aus Kamerun, seit 21 Jahren hier, ruft 
aus dem Regionalgefängnis an. Sie sitzt fest. Wünscht sich ein 

Duschgel und Biscuits. Dank einer Freiwilligen ist es gleich ein-
gekauft und wir können die Verzweifelte am Nachmittag im  
Regionalgefängnis besuchen. Eigentlich ist sie sauer, dass wir kein 
Härtefallgesuch für sie eingereicht haben, was allerdings keine 
Chance gehabt hätte. Ein Laisser-Passer für ihre Ausschaffung ist 
vorhanden. Was wird geschehen?

Marianne Kilchenmann
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Drei

Vernetzungsarbeit

Es gibt Partnerinnen unserer Beratungsstelle, mit denen wir uns 
regelmässig zwei bis viermal pro Jahr austauschen. Das sind die 
Fachstelle für Sozialarbeit der katholischen Kirche der Region 
Bern, die kirchliche Passantenhilfe Bern und die Gesundheitsver-
sorgung für Sans-Papiers des SRK. Durch diese Austauschsitzun-
gen teilen wir Wissen und gewährleisten, dass es so wenig Dop-
pelspurigkeiten wie möglich gibt. Regelmässig trifft sich im 
Weiteren das Unterstützungsnetz für abgewiesene, ausreise-
p�ichtige Asylsuchende (UNAAS), das von der kirchlichen Kon-
taktstelle für Flüchtlinge moderiert wird. In Biel treffen wir uns 
einerseits in der Begleitgruppe des Zvieri-Treffs und andererseits 
haben wir zweimal jährlich ein Vernetzungstreffen mit zirka sie-
ben Vertreterinnen von niederschwelligen NGOs, die sich alle in 
ihrem Arbeitsalltag mit der Thematik der Sans-Papiers beschäf-
tigen.
Jedes Jahr gibt es viele andere Anlässe, an denen wir präsent sind. 
Dieses Jahr hielten wir im Rahmen eines ganztägigen Anlasses 
der Migrationscharta einen Workshop zum Thema Härtefälle. 
Im Spätherbst gestalteten Ruedi Keller, Anne-Marie Saxer-Stein-
lin und eine unserer Ratsuchenden in der Projektwoche der 
Hochfeldschule einen Tag zum Thema Sans-Papiers. Ebenfalls im 

Spätherbst führten Jill Kauer und Anne-Marie Saxer-Steinlin am 
Netzwerktreffen Joint Future einen Workshop mit dem Titel 
«Negativentscheid – was nun?» durch. Im November waren wir 
Teil des Podiums zum Thema Kirchenasyl, auch dieses veranstal-
tet durch die Migrationscharta. Wir durften das Angebot unserer 
Beratungsstelle an der kantonalen Synode der katholischen Kir-
che des Kantons Bern in St. Imier vorstellen. Von der Beratungs-
stelle INFRA wurden wir eingeladen, an ihrem Netzwerkapéro 
Ende November, an dem über zwanzig Beratungsstellen des 
Kantons Bern teilnahmen, unsere Arbeit vorzustellen. Beim BIZ 

Tag der Migrantinnen und Migranten in Bümpliz
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Biel konnten wir interessierte Berufsberatende über die Mög-
lichkeit einer Lehre für jugendliche Sans-Papiers informieren. 
Ganz wichtig für uns war auch der jährliche Austausch mit FRA-
BINA, der Beratungsstelle für Frauen und Männer in binationalen 
Beziehungen.
Hervorheben möchten wir zum Schluss zwei Anlässe mit Jugend-
lichen. Unsere Benevolkollegin Julia Egenter traf sich mit der Ju-
gendgruppe der katholischen Kirchgemeinde Bruder Klaus in Bern 
und erzählte über unsere Tätigkeit. Am Samstag, 10. Dezember, 
dem Tag der Menschenrechte, emp�ngen wir die Kon�rmandin-
nen und Kon�rmanden der Kirchgemeinde Kirchlindach mit ihrem 
Pfarrer Michael Graf. Dieses Interesse an unserer Arbeit, am 
Leben der Menschen ohne geregelten Aufenthalt und an den 
Möglichkeiten, die sie als Einzelne haben, sich zu engagieren, freu-
te uns ganz besonders.
Das Jahr beendeten wir mit der Teilnahme am ersten städtischen 
Tag der Migrantinnen und Migranten im Sternen Bümpliz zusam-
men mit ehemaligen Sans-Papiers und solchen, die es immer noch 
sind. Auf der städtischen Website �nden sich nun Fotos von 
Sans-Papiers im intensiven Austausch mit Gemeinderätinnen und 
Gemeinderäten.

Marianne Kilchenmann

Marianne Kilchenmann und Rahel Ruch (v.r.n.l.) am Stadtforum
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Vier

Aktivitäten mit der  
nationalen Plattform zu den 
Sans-Papiers

Regularisierung jetzt!
Tagung zur Regularisierung der Sans-Papiers von und mit Be-
troffenen und Organisationen, 6. Februar 2016, Französische 
Kirche Le Cap Bern

Die Tagung wurde von mehr als 100 Personen besucht. Mit dem 
etwas provokativen Titel wurde klar und deutlich zum Ausdruck 
gebracht: Die Regularisierung ist längerfristig die einzige und 
pragmatische Lösung der Frage des Aufenthaltsstatus der ge-
schätzten 90 000 bis 300 000 Sans-Papiers, die gegenwärtig in 
der Schweiz leben und arbeiten. Diese Antwort ergab sich auch 
aus den Inputreferaten. Der Wiener Migrationsforscher Albert 
Kraler unterstrich dies mit internationalen Vergleichen, die Neu-
enburger Soziologin Denise E�onayi-Mäder mit der Analyse der 
Entwicklung in der Schweiz und Laetitia Carreras mit Verweisen 
auf ihre Untersuchungen und ihre Praxis im Genfer Centre de 
Contact Suisses-Immigré-e-s (CCSI). Im offenen Forum tausch-
ten sich Sans-Papiers, Aktivist*innen und Mitarbeitende der Tagung «Regularisierung jetzt?!»
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Beratungsstellen aus. Zur Sprache kamen insbesondere der 
erschwerte Zugang zur Gesundheit und zur Erwachsenenbil-
dung, die «Kriminalisierung» aller Migrierenden, die Angst vor 
der Aufdeckung, die ökonomische Bedeutung der Arbeit der 
Sans-Papiers und die Notwendigkeit der besseren Organisie-
rung, um die Respektierung der Menschenwürde einzufordern. 
Im abschliessenden Podiumsgespräch, moderier t von Inés Ma-
teos, Mitglied der Eidgenössischen Migrationskommission, wur-
den die zuvor eingebrachten Aspekte hinsichtlich den Möglich-
keiten einer zukünftigen Regularisierung nochmals aufgegriffen. 
Die Tagung hatte nicht nur eine starke motivierende Wirkung 
bezüglich des Engagements, sondern gab auch wichtige Impulse 
zur weiteren politischen Arbeit der Plattform.

ILO-Abkommen 189 «für menschenwürdige 
Arbeit für Hausangestellte»
Mit einer Aktion auf dem Bundesplatz in Bern während der 
Sommersession des Parlaments wurde am 5. Juni 2016 der von 
der Plattform zusammen mit der feministischen Organisation 
Women in Development WIDE erarbeitete Aufruf zur Umset-
zung des ILO-Abkommens «Menschenwürdige Arbeit für Haus-
angestellte» im Beisein verschiedener Parlamentarierinnen und 
Parlamentarier dem Bundesrat übergeben. Der 2015 lancier te 
Aufruf wurde von rund 60 Organisationen und Institutionen 

sowie gegen 600 Einzelpersonen unterzeichnet. Damit fordern 
die Unterzeichnenden vom Bundesrat nicht nur notwendige 
Massnahmen, um die mit der Rati�zierung des Abkommens 
eingegangenen Verp�ichtungen der Schweiz umzusetzen, son-
dern auch eine Berichterstattung innerhalb zweier Jahre. Denn 
viele Personen haben kaum Möglichkeiten, die ihnen auf Grund 
dieses Abkommens zustehenden Rechte einzufordern, da ihr 
Aufenthaltsstatus nicht geregelt ist. So leben insbesondere 
Sans-Papiers-Hausarbeiterinnen in einer arbeitsrechtlichen 
Grauzone.

Elisabeth Joris, nationale Plattform zu den Sans-Papiers

Einreichung des Aufrufs zur Umsetzung des ILO-Abkommens
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Wir alle sind Bern

Ein Ausweis, nicht gebunden an Aufenthaltsstatus oder Staats-
bürgerschaft, eine Karte für alle in einer Stadt lebenden Men-
schen, die den Zugang zu grundlegenden Rechten garantiert. Was 
für eine spannende Idee! dachten wir uns, als die Medien über 
die sogenannte CityCard in New York berichteten. Was würde 
die Einführung einer Berner CityCard bedeuten? Am 12. Mai 
führten wir anschliessend an die Mitgliederversammlung eine 
öffentliche Veranstaltung mit dem Titel «Wir alle sind Bern: Ur-
ban Citizenship und Vernetzung» durch. Katharina Morawek, 
Geschäftsleiterin der Shedhalle und Mitinitiatorin von «Wir alle 
sind Zürich» und Rohit Jain, Migrations- und Rassismusforscher, 
stellten uns dabei das Konzept der Urban Citizenship, der Stadt-
bürgerInnenschaft, vor und berichteten von laufenden Projekten 
zu dieser Thematik in Zürich. In der Folge trafen wir uns mit 
verschiedenen Interessierten, welche die rechtliche, soziale, kul-
turelle und politische Teilhabe aller Bewohner*innen der Stadt 
Bern verwirklichen möchten. Das Netzwerk «Wir alle sind Bern» 
wurde ins Leben gerufen. 
Wir luden Sans-Papiers und ehemalige Sans-Papiers zu einem 
Austausch in unser Büro ein. Was hält ihr von dieser Idee? In 
welchen Situationen könnte eine solche Karte nützlich sein? Un-

ser kleines Büro war bis auf den letzten Stuhl besetzt. Eine an-
geregte Diskussion fand statt. Eine unglaubliche Energie und Kraft 
war spürbar ob der neuen Idee und Möglichkeit, vielleicht doch 
ein Instrument zu �nden, welches das Leben als Sans-Papiers 
humaner machen könnte. Natürlich stellen sich auch viele Fragen: 

Fünf

Podium am Stadtforum «Wir alle sind Bern»
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Wer genau bekäme eine Karte? Wer würde ausgeschlossen? Wie 
kann verhindert werden, dass Sans-Papiers mit einer solchen 
Karte auffallen? Wie erreichen wir, dass diese Karte für alle at-
traktiv ist? 
Es waren diese Fragen, die wir am ersten Stadtforum, organisiert 
vom Netzwerk «Wir alle sind Bern», am 3. Dezember weiter-
diskutierten. Nach einer Einführung fanden vier verschiedene 
Workshops statt: Einer zur kulturellen und demokratischen Teil-
habe, einer zu Racial Pro�ling und Rassismus im öffentlichen 
Raum, einer zu Aufenthaltssicherheit und Zugang zu grundlegen-
den Rechten durch eine CityCard und ein Tanzworkshop. Über 
150 Menschen waren dabei und diskutierten intensiv mit. Es war 
der Beginn eines spannenden Prozesses der Vernetzung, ein Auf-
bruch auf dem Weg zu einer Stadt für alle. Nun werden weitere 
Stadtforen folgen. Als Beratungsstelle wollen wir an diesem Pro-
zess teilnehmen und insbesondere die Idee der CityCard wei-
terverfolgen. Wichtig ist dabei, dass Sans-Papiers Ein�uss auf den 
Erarbeitungsprozess und die Ausgestaltung einer CityCard neh-
men können. Denn bereits durch Diskussionen, durch Austausch, 
durch Vernetzung �ndet Teilhabe und Mitgestaltung statt. 

Karin Jenni

Workshop zur City-Card am Stadtforum
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Politisches Lobbying

Für unsere Arbeit ist das politische Lobbying weiterhin sehr wich-
tig. Wir wollen offen und eigenständig die politischen Behörden 
auf allen Ebenen informieren und Gespräche mit ihnen führen. 
So haben wir wiederum uns freundlich gesinnte Grosssratsmit-
glieder zu einem Mittagslunch eingeladen. 9 haben daran teilge-
nommen darunter auch drei bürgerliche Parlamentarierinnen. 
Hauptthema dabei ist die Asylstrategie des Kantons, insbeson-
dere die Nothilfe für abgewiesene Asylsuchende, gewesen, die 
im November im Grossrat behandelt worden ist. Unsere Argu-
mente sind in die Diskussion eingebracht worden.
Bei einem Gespräch mit Stadtpräsident Alexander Tschäppät 
haben wir unseren Verein vorgestellt und ihm vor allem das The-
ma «Urban Citizenship – wir alle sind Bern» näher gebracht. Er 
hat sehr interessiert zugehört und es hat sich eine lebhafte Dis-
kussion ergeben. Das Thema werden wir im kommenden Jahr 
mit seinem Nachfolger, Alec von Graffenried, erneut aufgreifen. 
Die interfraktionelle Motion zur Unterstützung unseres Vereins 
ist leider noch nicht im Berner Stadtrat traktandiert worden. Die 
Pendenzenliste des Rates ist sehr lang. Wir wären sehr dankbar, 
wenn das Geschäft, das gute Chancen hat, bald behandelt würde. 
Geduld bringt Rosen! Das geplante Gespräch mit Bieler-Stadt-

ratsleuten ist leider mangels Interesse ins Wasser gefallen, was 
wir sehr bedauern. Die Kontakte zur Migrationsbehörde der 
Stadt Bern sind nach wie vor sehr erfreulich. Auf kantonaler 
Ebene hat die Leitung des Migrationsdienstes gewechselt. Da gilt 
es im neuen Jahr neue Fäden zu knüpfen. 

Sechs

Marianne Morgenthaler am Solidaritätslauf
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Mit dem Thema Chèques-Service hat sich eine Arbeitsgruppe 
intensiv befasst. Wir hoffen, dass wir das Thema im neuen Jahr 
bei Regierungsrat Käser einbringen können. Ebenfalls neue Fäden 
geknüpft hat die «Nationale Plattform zu den Sans-Papiers» mit 
dem Staatssekretariat für Migration, SEM. Es ist wichtig, dass wir 
immer am Ball bleiben. Jährliche Gespräche auf allen Ebenen sind 
dringend notwendig. 
Auf Bundesebene hat Nationalrat Ulrich Giezendanner (SVP) 
eine Motion eingereicht mit folgendem Inhalt: «Personen, die sich 
illegal und ohne Aufenthaltsrecht in der Schweiz aufhalten, sind 
von der Versicherungsp�icht ausgenommen.» Zum x-ten Mal 
geht es um das Recht auf Krankenversicherung für Sans-Papiers. 
Die Nationale Plattform ist dabei, diesen Vorstoss zu bekämpfen. 
Das braucht sehr viele Kontakte vor allem zu Ratsmitgliedern aus 
der Mitte. Klar ist einzig die Unterstützung der SP und der Grü-
nen. In Zusammenarbeit mit der Plattform zu den Sans-Papiers 
haben weitere Lobbying-Aktivitäten stattgefunden. Dazu mehr 
in Kapitel Vier.

Marianne Morgenthaler
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Wissenstransfer –  
Freiwillige Mitarbeiter*innen 
teilen ihr Wissen

Freiwillig beraten
Anfang Jahr 2017 zählt die Beratungsstelle rund 20 aktive Frei-
willige im Bereich der Beratungsarbeit. Was diese im vergangenen 
Jahr geleistet haben, ist beeindruckend: Die Arbeiten reichen von 
Beratungen über das Einreichen von Gesuchen bis hin zu Kran-
kenkassenabschlüssen und dem Verfassen von Rechtsschriften. 
Zudem begleiteten Freiwillige Ratsuchende zu Behörden und 
anderen Institutionen, sie führten Telefonate und Gespräche, 
schrieben Protokolle, erledigten fachkundige Recherchen und 
planten Weiterbildungen. Sie schenkten den ratsuchenden Men-
schen Zeit und ein offenes Ohr für ihre Anliegen. 
Im Jahr 2016 führte die Beratungsstelle 2387 Beratungen durch. 
Das sind 495 Beratungen mehr als im Vorjahr. Ohne das Engage-
ment der Freiwilligen wäre dies kaum möglich gewesen: Diese 
führten selbständig 538 Beratungen durch und entlasteten die 
Beratungsstelle indem sie zusätzlich weitere Hintergrundaufga-
ben übernahmen. Dank der Zusammenarbeit zwischen freiwilli-
gen Mitarbeiter*innen und Festangestellten gelang es der Bera-

tungsstelle unter anderem, Sans-Papiers Kindern den Schulbesuch 
zu ermöglichen, Krankenversicherungen abzuschliessen, Men-
schen, die seit Jahrzehnten in Bern leben im Rahmen einer Här-
tefallregelung zu einer Aufenthaltsbewilligung zu verhelfen, und 
Paaren, ein gemeinsames Leben in der Schweiz zu ermöglichen. 
Insgesamt leisteten die Freiwilligen im Jahr 2016 mehr als 1990 
Stunden ehrenamtliche Arbeit. 

Sieben

Weihnachtsessen mit den Freiwilligen
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Wissenstransfer zwischen den Freiwilligen
Alle sechs Wochen �ndet ein Treffen mit allen Freiwilligen, dem 
Vorstandsressort Fachliche Begleitung und den Stelleninhaberin-
nen statt. Im Rahmen dieser sogenannten Intervisionen geht es 
in erster Linie um den Austausch zwischen den Freiwilligen: Er-
fahrungen werden geteilt, aktuelle Themen und Entwicklungen 
werden besprochen, Wissen wird ausgetauscht. Regelmässig 
werden konkrete Fallbeispiele zu verschiedenen Themen aus 
dem Beratungsalltag diskutiert. Im vergangenen Jahr wurde z.B. 
besprochen, wie vorzugehen ist, wenn ein Paar in die Beratung 
kommt und heiraten möchte, was zu bedenken ist, wenn eine 
Krankenkasse für jemanden abgeschlossen wird, oder welche 
Punkte in einem Härtefallgesuch besonders hervorzuheben sind. 
Damit das Wissen auch später noch abrufbar ist, werden Unter-
lagen verteilt und die Erkenntnisse protokolliert. Sämtliche Do-
kumente werden zudem im Wissensmanagement abgelegt, wel-
ches für alle Freiwilligen zugänglich ist. 
Auch im Jahr 2016 fand eine Retraite statt, welche den Wis-
sensaustausch zu verschiedenen für die Beratung relevanten 
Themen zum Ziel hatte. Die Retraite wurde von zwei Freiwilligen 
organisiert. Eine Freiwillige hielt ein Referat über die Rechtsstel-
lung von Sans-Papiers in der Schweiz und eine weitere Freiwilli-
ge führte eine Fallbesprechung zum Thema Einschulung von 
Sans-Papiers Kindern durch. Zudem wurden zwei externe Refe-

rent*innen eingeladen, welche zu den Themen «Wie gestalte ich 
eine Intervision» und «Dublin-System» referierten. 
Sowohl an den Intervisionen als auch an der Retraite sind der 
Teamgeist und die gute Stimmung zwischen den Freiwilligen stets 
spürbar. Freiwillige, die schon länger dabei sind, helfen den neu-
eren beim Einstieg, indem sie ihre Erfahrungen und ihr Wissen 
teilen. Aus diesem Grund werden die offenen Beratungen am 
Freitag (jeweils von 15–19h) seit einiger Zeit in Zweierteams 
durchgeführt. Dabei wird darauf geachtet, dass jeweils eine er-
fahrene und eine neuere Person zusammenarbeiten. Der direk-
te Wissenstransfer von Freiwilligen zu Freiwilligen geschieht je-
doch auch ausserhalb der Beratungen. So begleiten Freiwillige, 
die bereits mehrmals ein Härtefallgesuch geschrieben haben, 
neuere Freiwillige bei ihrem ersten Versuch; sie zeigen ihnen, auf 
was geachtet werden muss und helfen beim Verfassen der 
Rechtsschrift. 
Die Freiwilligenarbeit und der gute Austausch zwischen den Frei-
willigen sind letztendlich jedoch nur möglich, weil die Stellenin-
haberinnen die Freiwilligen in ihre Arbeit einführen, Rückbera-
tungen durchführen, mit Rat und Tat zur Seite stehen, 
schwierige Fälle begleiten und die Gruppe koordinieren: Sie bil-
den das starke Rückgrat des Teams.

Alexandra Büchler 
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Acht

Zvieri-Treffpunkt  
mit Beratung in Biel

Vertraute Umgebung, bekannte Gesichter, spielende Kinder, Kau-
derwelsch-Gespräche in verschiedensten Sprachen, Berichte 
über schwierige Lebensumstände, Schweigen und fröhliches La-
chen. Immer eine feine Pizza und wunderbar tiefschwarzer Kaffee. 
Manchmal ein Tisch mit Occasionskleidern… 
Die 51 Zvieri-Mittwochnachmittage an der Dufourstr. 46 in Biel 
liefen 2016 im gewohnten Rahmen ab. Wir zählten 794 Besuche 
von Erwachsenen und 213 Besuche von Kindern. Das ist ein leich-
ter Anstieg im Vergleich zum Vorjahr. Die Gäste kommen vor-
wiegend aus Reconvilier, Tramelan und Ins. Es hat jedoch auch 
vereinzelt Personen aus Lyss und Büren. Auch die Zahl der Un-
tergetauchten oder Personen, die nur zeitweise in einem Zent-
rum sind, nimmt zu. Sieben Freiwillige wechseln sich ab mit der 
Vorbereitung und Organisation des Zvieri. Für einige ist diese 
Aufgabe zentral für ihre momentane Lebensgestaltung. Alle ge-
hen jeweils erfüllt und dankbar nach Hause. Eine Freiwillige meint: 
«Ich lerne viel und bewundere, wie Menschen mit ihren Schick-
salen zu Recht kommen. Ich bin froh, dass ihnen das Zvieri einen 
Ort bietet, wo sie kommen können und ein offenes Ohr und ein 
wenig Hilfe erwarten dürfen.» Anne-Marie Saxer-Steinlin am Solidaritätslauf
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Zwei freiwillige Mitarbeitende der Berner Beratungsstelle für 
Sans-Papiers waren an 23 Nachmittagen am Zvieri-Treffpunkt 
und führten insgesamt 209 Beratungsgespräche. Die beiden wer-
den alle zwei Wochen durch die Sozialarbeiterinnen in Bern 
gecoacht. Für komplexe Situationen folgten 90 Folgeberatungen 
in Bern. Die Beratungen verteilen sich auf 85 Dossiers und be-
trafen 123 Personen. 40 Prozent aller Ratsuchenden wandten 
sich zum ersten Mal an die Beratungsstelle.
Worum ging es in diesen Beratungen? Um eine Kindsanerken-
nung, Heirat oder auch ein Härtefallgesuch für eine Hausarbei-
terin. Dank Kontakten zur Bieler Migrationsbehörde konnte Ende 
Jahr erstmals ein Gesuch in anonymisierter Form eingereicht 
werden. Nun heisst es Daumen drücken! Einer anderen Ratsu-
chenden wurde geholfen, einen Sprachkurs zu besuchen. Immer 
wieder sind Gesundheitsfragen aktuell. Wenn zu wenig verdient 
wird, kann keine Krankenversicherung abgeschlossen werden. In 
solchen Fällen hilft die Gesundheitsversorgung für Sans-Papiers 
des SRK in Bern. Für eine sprachunkundige Analphabetin löste 
die unbekannte Zugreise von Biel nach Bern viel Angst aus. Sie 
wurde deshalb begleitet – so konnte sie sich den Weg merken 
und das nächste Mal alleine reisen.
Biel hat ein spezielles soziales, kulturelles und politisches Leben. 
Das Zvieri ist ein kleines Puzzlestück mittendrin. Es hilft, die Lage 
für Menschen, die keinen Zugang zu andern Stellen haben, zu 

verbessern. Ich danke allen Mitengagierten und den Bieler Geld-
geber*innen herzlich dafür, dass dies möglich ist.

Anne-Marie Saxer-Steinlin

PS: Der ausführliche Bericht des Zvieri-Treffpunktes kann auf der 
Website der Beratungsstelle gelesen werden.



22

Neun

Statistik

Anzahl Beratungen
Insgesamt fanden 2387 Beratungen statt. Die Anzahl Erstbe-
ratungen (731) ergibt zugleich die Anzahl Dossiers, die wir im 
2016 bearbeiten konnten. Davon sind 417 Personen zum aller-
ersten Mal in die Beratung gekommen. Die Anzahl der Beratun-
gen ist im Vergleich zum Vorjahr (1892 Beratungen) um 495 
Beratungen angestiegen. Das bedeutet ein Anstieg von 26 Pro-
zent.
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Anzahl Beratungen nach Status
Die Anzahl Beratungen hat bei allen «Kategorien» zugenommen. 
Am meisten fällt die Zunahme bei den Folgeberatungen von 
Personen ohne Asylverfahren (333 mehr als im Vorjahr) auf. Dies 
ist sicherlich darauf zurückzuführen, dass wir im letzten Jahr über 
15 Härtefallgesuche verfassen und bei der Stadt Bern einreichen 
konnten. Das Verfassen von Härtefallgesuchen bringt immer in-
tensive Vorbereitungsarbeiten und viele Gespräche mit sich. Die 
grosse Arbeit hat sich auf jeden Fall gelohnt. Zehn dieser Gesu-
che sind bis zum jetzigen Zeitpunkt positiv beantwortet worden. 
Zudem hatten wir zahlreiche Beratungen bezüglich Eheschlies-
sung. Auch diese Beratungen sind zeitintensiv und brauchen meist 
mehrere Folgeberatungen. Es ist uns dabei immer ein Anliegen, 
die Ratsuchenden zu befähigen, selber zu handeln. Wir unter-
stützen die Paare dabei, die verschiedenen Schritte möglichst 
selbständig machen zu können. Dadurch kann oftmals auf bezahl-
te anwaltschaftliche Vertretung verzichtet werden.
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Anliegen der Ratsuchenden und Art der Leistung
Bei den Anliegen der Betroffenen war auch dieses Jahr die Frage 
der Regelung des Aufenthaltes von grosser Bedeutung. Die gröss-
te Veränderung im Vergleich zum Vorjahr ist der prozentuale 
Rückgang bei der Nothilfe. Dies zeigt sich auch beim Diagramm 
zur Art der Leistung. Der Rückgang hat damit zu tun, dass wir 
viele intensive Folgeberatungen bezüglich Härtefallbewilligungen 
und Eheschliessungen durchführten, wo keine �nanziellen Zu-
stüpfe notwendig waren. Zudem hatten wir einzelne grössere 
Beiträge vergeben im Zusammenhang mit post-obligatorischer 
Bildung und Dokumentenbeschaffung bezüglich Kindsanerken-
nungen. Der gesamte Betrag, den wir an Nothilfe leisteten, hat 
sich gegenüber dem Vorjahr nicht verändert. In einigen Fällen 
war es uns auch möglich, Darlehen zu gewähren, welche uns 
rückerstattet wurden, sobald es der Person möglich war.

Aufenthaltsstatus 36%

Gesundheit 14%

Heirat 12%

Schule 7%

Wohnen 3%

Arbeit 5%

Verfassen Rechtsschrift 5%

Nothilfe 14%

Begleitung 2%

Vermittlung 2%

Nothilfe 12%

Beratung 84%

Anliegen der Ratsuchenden:

Art der Leistung:
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Familiäre Situation
Die familiäre Situation der Ratsuchenden hat sich im Vergleich 
zu den Vorjahren wenig verändert. Prozentual hatten wir ein 
wenig mehr Paare und mehr Familien, was im Zusammenhang 
mit den zahlreichen Beratungen auf dem Gebiet der Eheschlies-
sung steht. Insgesamt haben wir 471 Einzelpersonen, 127 Paare, 
131 Familien mit Kindern und 2 unbegleitete Minderjährige be-
raten. Es haben also mehr als 1000 Personen bei uns Rat gesucht.

Beratungsaufwand pro Dossier
Es gibt Fragestellungen und Situationen von Ratsuchenden, die 
intensive Beratungen mit sich bringen. Dies ist v.a. bei Härtefall-
gesuchen und anderen Rechtsschriften der Fall. Wie oben er-
wähnt, konnten wir im 2016 über 15 Härtefallgesuche in der Stadt 
Bern einreichen. Zusätzlich konnten wir eines in Biel nach Art. 
14 AsylG einreichen, welches ebenfalls bewilligt wurde. Ebenfalls 
positiv beantwortet wurde ein von uns verfasstes Wiederwä-
gungsgesuch und bei einem weiteren positiv beantworteten 
Wiedererwägungsgesuch, welches von der Rechtsberatungsstel-
le verfasst worden war, haben wir die Beratungsarbeiten über-
nommen. Auch die Beratungen bezüglich Eheschliessungen sind 
oft intensive Beratungen. Bei 408 Beratungen (36 verschiedene 
Dossiers) war Eheschliessung ein Thema.
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Herkunft
2016 kamen die Ratsuchenden aus 83 verschiedenen Ländern. 
Die dreizehn Hauptherkunftsländer sind Schweiz, Mazedonien, 
Algerien, Kosovo, Brasilien, Marokko, Äthiopien, Eritrea, Nigeria, 
Kongo, Kolumbien, Mongolei und Tunesien. Es sind damit die 
gleichen Herkunftsländer wie im Vorjahr, einfach mit einer leicht 
abgeänderten Reihenfolge. Die Personen aus der Schweiz, die 
bei uns Rat suchten, kamen v.a. wegen Eheschliessungen oder 
wegen Abklärungen für eine Person, welche ohne Aufenthalts-
bewilligung hier lebt.

Marianne Kilchenmann, Karin Jenni
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Zehn

Rechnung und Budget

Erfolgsrechnung 2016
Das Jahr 2016 war ein durchaus erfolgreiches Jahr, obwohl wir 
ein kleines De�zit von CHF 2501.81 ausweisen. Budgetiert war 
ein De�zit von CHF 34 500. Die grosse Differenz zum Budget 
erklärt sich vor allem durch die zu hohe Ansetzung der Ausgaben. 
Beim Personalaufwand war eine zweimonatige Einführungszeit 
der neuen Mitarbeiterin geplant. Die Einführung konnte aber erst 
im Januar 2017 statt�nden, wodurch die Personalkosten tiefer 
ausgefallen sind. Eine beachtliche Differenz zur Planung und zum 
Vorjahr weist der Wert der freiwilligen Arbeit auf und ist vor 
allem auf die Mehrstunden der Freiwilligen in der Beratung zu-
rückzuführen. Sie leisteten total 1990 Stunden, ein Mehr von 520 
Stunden! Ausserdem mussten die diversen Ausgabenbudgets für 
die juristische Beratung und die Veranstaltungen nicht vollständig 
ausgeschöpft werden. Im letzten Jahr wurden unter dem Posten 
«Administration» Rückstellungen von CHF 13 000 für einen all-
fälligen Umzug gebildet. Die passenden Räumlichkeiten wurden 
aber erst vor kurzem gefunden und der Umzug �ndet nun im 
Jahr 2017 statt. Deshalb ist die Raummiete im 2016 auch noch 
nicht angestiegen und die Kosten somit tiefer als budgetiert.
Die Einnahmen entsprechen den Budgetzielen. 

Wir konnten unsere Mitgliederzahlen leicht steigern und nahmen 
deshalb auch mehr Mitgliederbeiträge ein. Die Differenz bei den 
Spenden lässt sich auf die geringeren Einnahmen von Stiftungs-
geldern zurückführen. Darauf werden wir im 2017 wieder ver-
mehrt den Fokus setzen. Der Solidaritätslauf war im 2016 eben-
falls ein Erfolg, auch wenn die Einnahmen bei weitem nicht an 
das herausragende Ergebnis von 2015 herankommen. Der Soli-
daritätslauf bleibt ein schwer voraussehbarer Faktor und wir 
hatten dementsprechend auch vorsichtig budgetiert.
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Konto Ergebnis 2015 Budget 2016 Ergebnis 2016

Ausgaben Personalaufwand 242 876.20 273 500.00 254 799.00

Freiwillige Arbeit *88 680.00 *88 000.00 *102 825.00

Juristische Beratung 6950.00 7000.00 3280.50

Vorstand 1124.40 1500.00 1341.45

Information/Kommunikation 42 153.49 38 000.00 28 755.98

Administration 31 074.68 30 000.00 19 998.30

Raummiete inkl. Nebenkosten 14 999.60 18 500.00 14 999.60

Abschreibungen 0 0 0

Nothilfe 55 748.60 55 000.00 55 991.95

Total Ausgaben 483 606.97 511 500.00 481 991.78

 Einnahmen Mitgliederbeiträge 36 190.00 39 500.00 43 530.00

Spenden 200 831.25 178 500.00 167 823.33

Freiwillige Arbeit *88 680.00 *88 000.00 *102 825.00

Aktivitäten 133 078.40 108 000.00 102 152.97

Subventionen 62 500.00 62 500.00 63 000.00

Zinsen/Wertschriftenertrag 257.70 500.00 158.67

Übrige Erträge 0 0 0

Total Einnahmen 521 537.35 477 000.00 479 489.97

Ergebnis 37 930.38 -34 500.00 -2501.81

* 2016 wurden insgesamt 

3427.5 Stunden unentgeltliche 

Arbeit geleistet. Die Freiwilligen 

in der Beratung leisteten 

1990 Stunden, die Freiwilli-

gen am Solilauf 200 Stunden, 

die Mitarbeitenden 167.50 

freiwillige Überstunden und der 

Vorstand 1070 ehrenamtliche 

Stunden. Das Total der freiwillig 

geleisteten Stunden wurde mit 

30 Franken pro Stunde, total 

CHF 102 825, als Aufwand und 

als Einnahme (keine effektiven 

Zahlungen) verbucht. 2015 wur-

den insgesamt 2956 freiwillige 

Stunden geleistet.
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Bilanz 2016
Die Bilanz schliesst mit einer Bilanzsumme von CHF 406 457.22 
ab. Das Vereinskapital bildet weiterhin eine solide Basis, um das 
Beratungsangebot in den kommenden Jahren sicherzustellen.

Budget 2017
Auch für das Jahr 2017 erlaubt es die stabile Lage, unsere Ange-
stelltenprozente nochmals zu erhöhen, um den grossen Bedarf 
an Beratung besser decken zu können. So konnten wir seit Sep-
tember 2016 die Stellenprozente stufenweise um insgesamt 45% 
erhöhen. Im Punkt «Information/Kommunikation» haben wir das 
Werbebudget erhöht. Wir überlegen uns das Bulletin auf 8 Sei-
ten auszuweiten und die grossen Versände auszulagern, damit 

wir mehr Zeit für andere wichtige Aktivitäten haben. Da wir auf 
Ende April neue Büroräume an der Ef�ngerstrasse 35 beziehen 
werden, müssen wir auch höhere Mietkosten einberechnen. Auf 
der Einnahmenseite haben wir den Posten «Spenden» deutlich 
erhöht. Wir möchten dieses Jahr unsere Fundraisingaktivitäten 
vermehrt auf Stiftungen und andere Organisationen legen. Der 
Solidaritätslauf konnte bereits vier Mal bei schönstem Wetter 
statt�nden. Dieses bleibt für unseren fünften Lauf im 2017 ein 
Risikofaktor, weshalb wir die Einnahmen weiterhin vorsichtig 
budgetieren. Wir rechnen für das Jahr 2017 mit einem De�zit 
von CHF 31 600.

Konto Ergebnis 2015 Ergebnis 2016

Aktiven Flüssige Mittel 417 612.48 405 707.22

Umlaufvermögen 289.55 750.00

Anlagevermögen 0 0

Total Aktiven 417 902.3 406 457.22

Passiven Kurzfristiges Fremdkapital 105 087.50 96 144.50

Vereinskapital 274 884.15 312 814.53

Gewinn (+) Verlust (-) 37 930.38 –2501.81

Total Passiven 417 902.3 406 457.22

Lisa Joanna Bissegger und Jasmina Stanculovic am Solidaritätslauf
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Konto Ergebnis 2016 Budget 2017

Ausgaben Personalaufwand 254 799.00 294 500.00

Freiwillige Arbeit *102 825.00 *88 000.00

Juristische Beratung 3280.50 7000.00

Vorstand 1341.45 1500.00

Information/Kommunikation 28 755.98 37 600.00

Administration 19 998.30 28 000.00

Raummiete inkl. Nebenkosten 14 999.60 24 500.00

Abschreibungen 0 0

Nothilfe 55 991.95 57 000.00

Total Ausgaben 481 991.78 538 100.00

 Einnahmen Mitgliederbeiträge 43 530.00 45 000.00

Spenden 167 823.33 199 500.00

Freiwillige Arbeit *102 825.00 *88 000.00

Aktivitäten 102 152.97 111 000.00

Subventionen 63 000.00 63 000.00

Zinsen/Wertschriftenertrag 158.67 0

Übrige Erträge 0 0

Total Einnahmen 479 489.97 506 500.00

Ergebnis –2501.81 –31 600.00

* 2016 wurden insgesamt 3427.5 

Stunden unentgeltliche Arbeit 

geleistet. Das Total der freiwillig 

geleisteten Stunden wurde mit 

30 Franken pro Stunde, total 

CHF 102 825, als Aufwand und 

als Einnahme (keine effektiven 

Zahlungen) verbucht. 

Nadia Carucci
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Elf

Dank

Die Arbeit der Berner Beratungsstelle für Sans-Papiers wird er-
möglicht durch Beiträge von Mitgliedern, Organisationen, Spen-
der*innen, Kirchgemeinden und Stiftungen. Nur dank vielen 
grossen Beiträgen, kleinen Spenden und den Mitgliederbeiträgen 
konnte die Beratungsstelle auch im 2016 zahlreiche Menschen 
beraten und unterstützen. Herzlichen Dank!

Folgende Organisationen und Kirchgemeinden 
haben uns im Jahr 2016 massgeblich unterstützt:
IKK (Ref. Kirchen Bern-Jura-Solothurn, Röm.-kath. Landes-
kirche des Kt. Bern, Christkath. Landeskirche des Kt. Bern,  
IG Jüdischer Gemeinden im Kt. Bern)  68 331.55 Fr. 
(davon 4000 Fr. für Veranstaltungen)
Ref. Gesamtkirchgemeinde Bern  5750 Fr. 
(davon 500 Fr. für Solilauf )
Ref. Kirchgemeinde Muri-Gümligen  5418 Fr.
Röm.-kath. Gesamtkirchgemeinde Bern u. Umgebung 3500 Fr.
Ref. Kirchgemeinde Münsingen 3000 Fr.
Ref. Kirchgemeinde Stef�sburg  3000 Fr.
Ref. Kirchgemeinde Wohlen  2774.75 Fr.
Tour de Lorraine (für Solilauf ) 2000 Fr. 

Unia Gewerkschaft  2000 Fr. 
(für Stadtforum «Wir alle sind Bern»)
Paroisse réformée de l Eglise française de Berne  1700 Fr.
Varium Bau (für Solilauf ) 1500 Fr. 
Ref. Kirchgemeinde Vechigen  1500 Fr.
Ref. Kirchgemeinde Worb  1385 Fr.
Aids-Hilfe  1250 Fr. 
(davon 500 Fr. für Solilauf und 500 Fr.  
für Stadtforum «Wir alle sind Bern»)
Gewerkschaftsbund der Stadt Bern und Umgebung  
(davon 1000 Fr. für Solilauf )  1250 Fr. 
Röm.-kath. Kirchgemeinde St. Johannes Münsingen  1120 Fr.  
(davon 500 Fr. für Solilauf )
Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen Region Bern 
AKiB  1000 Fr.
Gemeinde Bremgarten b. Bern  1000 Fr.
Ref. Kirchgemeinde Frutigen  1000 Fr.
Ref. Kirchgemeinde Ostermundigen  1000 Fr.
Ref. Kirchgemeinde Zollikofen  1000 Fr.
Röm.-kath. Kirchgemeinde Seeland  1000 Fr.
Röm.-kath. Pfarramt St. Martin Pieterlen  1000 Fr.
Verein Haus Bruchmatt  1000 Fr.
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Im Jahr 2016 haben uns  
folgende Stiftungen unterstützt: 
Fondia – Stiftung zur Förderung der Gemeindediakonie 25 000 Fr. 
(für das dreijährige Projekt «Wissenstransfer von Freiwilligen zu 
Freiwilligen»: 2016: 5000 Fr., 2017: 10 000 Fr., 2018: 10 000 Fr.)
Fonds für diakonische und pastorale Projekte der kath. Kirche 
Region Bern 30 000 Fr. (für das dreijährige Projekt «Wissens-
transfer von Freiwilligen zu Freiwilligen»: 2016: 10 000 Fr., 2017: 
10 000 Fr., 2018: 10 000 Fr.)
Schweizerische Gemeinnützige Gesellschaft SGG 10 000 Fr. (für 
das dreijährige Projekt «Wissenstransfer von Freiwilligen zu Frei-

willigen»: 2016: 4000 Fr., 2017: 3000 Fr., 2018: 3000 Fr.)
Stiftung SoliWerk 1000 Fr.
Paul Schiller Stiftung 15 000 Fr. (für das dreijährige Projekt «Wis-
senstransfer von Freiwilligen zu Freiwilligen» 2016 bis 2018; wird 
nach Abschluss des Projektes überwiesen) 
Stiftung Temperatio 10 000 Fr. (für das dreijährige Projekt «Wis-
senstransfer von Freiwilligen zu Freiwilligen»: 2016: 4000 Fr., 2017: 
3 000 Fr., 2018: 3000 Fr.)
Warlomont-Anger-Stiftung 10 000 Fr.

Seraina Patzen, Andreas Nufer, Ruedi Keller und Jacob Schädelin am Stadtforum «Wir alle sind Bern»
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Zudem konnten wir auf die Unterstützung von 
zahlreichen Kirchgemeinden, Pfarrämtern, poli-
tischen Gemeinden und Organisationen zählen: 
CARITAS Bern
Cercle d amis/Freundeskreis Cornelius Koch
Christkatholische Landeskirche des Kantons Bern
Claro Weltladen
Ecotrust AG 
Grüne Kanton Bern
Misión católica de lengua espagnola
Paroisse évangélique réformée Tramelan
Ref. Gesamtkirchgemeinde Thun
Ref. Kirchgemeinde Aeschi-Krattigen
Ref. Kirchgemeinde Bätterkinden
Ref. Kirchgemeinde Bethlehem
Ref. Kirchgemeinde Biberist-Gerla�ngen
Ref. Kirchgemeinde Bolligen
Ref. Kirchgemeinde Frauenkappelen
Ref. Kirchgemeinde Grossaffoltern
Ref. Kirchgemeinde Guggisberg
Ref. Kirchgemeinde Habkern
Ref. Kirchgemeinde Heiliggeist
Ref. Kirchgemeinde Heimiswil
Ref. Kirchgemeinde Herzogenbuchsee

Ref. Kirchgemeinde Hindelbank
Ref. Kirchgemeinde Johannes Bern
Ref. Kirchgemeinde Kandergrund-Kandersteg
Ref. Kirchgemeinde Kirchlindach
Ref. Kirchgemeinde Köniz
Ref. Kirchgemeinde Kirchdorf
Ref. Kirchgemeinde Konol�ngen
Ref. Kirchgemeinde Koppigen
Ref. Kirchgemeinde Laupen
Ref. Kirchgemeinde Meikirch
Ref. Kirchgemeinde Meiringen
Ref. Kirchgemeinde Nydegg Bern
Ref. Kirchgemeinde Paulus
Ref. Kirchgemeinde Schwarzenburg
Ref. Kirchgemeinde Spiez
Ref. Kirchgemeinde Thurnen
Ref. Kirchgemeinde Unterseen
Ref. Kirchgemeinde Wasen
Ref. Kirchgemeinde Wichtrach
Röm.-kath. Kirchgemeinde Bruder Klaus Spiez
Röm.-kath. Kirchgemeinde Heiligkreuz Bern
Röm.-kath. Kirchgemeinde St. Antonius Bern
Röm.-kath. Kirchgemeinde St. Marien Bern
Röm.-kath. Pfarramt St. Mauritius Frutigen
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Röm.-kath. Pfarrei St. Martin Worb
Seminar für Bewegungsbildung
Sozial- u. Beratungsdienst der kath. Kirche Biel
Sozial- u. Beratungsdienst Pfarramt St. Mauritius Bern
SRK Kantonalverband Sektion Oberaargau

Dank unseren Mitgliedern und Mitgliedsorganisationen haben wir 
eine solide �nanzielle Grundlage für unsere Arbeit. Anfang 2017 
zählen wir 590 Einzel-Mitglieder. Für ihre treue Unterstützung 
möchten wir uns ganz besonders bedanken.

Star t Solidaritätslauf



35

Zu unseren Mitgliedsorganisationen zählen folgende
Kirchgemeinden und Organisationen:
Aids-Hilfe Bern
Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen Region Bern AKiB
Association Elisa Jura Bernois-Bienne
Asyl Biel und Region
CARITAS Bern
cfd-Migrationspolitik und Friedenspolitik
Christkatholische Kirchgemeinde Bern
Christkatholische Landeskirche des Kantons Bern
Demokratische Juristinnen und Juristen Bern
Fiona Losinger Sattlerei
Gemeinsam gegen Rassismus - HalbZeit
Gewerkschaftsbund der Stadt Bern und Umgebung
Heilsarmee Divisionshauptquartier Bern
HEKS Regionalstelle Bern
Interessengemeinschaft Jüdischer Gemeinden
Informationsstelle für Ausländerinnen- und Ausländerfragen 
ISA
Kirchliche Kontaktstelle für Flüchtlingsfragen
Paroisse catholique Saint-Imier
Paroisse évangélique réformée Grandval
Ref. Kirchen Bern-Jura-Solothurn
Ref. Gesamtkirchgemeinde Bern

Ref. Kirchgemeinde Heiliggeist
Ref. Kirchgemeinde Hilter�ngen
Ref. Kirchgemeinde Markus-Bern
Ref. Kirchgemeinde Nydegg Bern
Ref. Kirchgemeinde Ostermundigen
Ref. Kirchgemeinde Paulus
Ref. Kirchgemeinde Wohlen
Ref. Kirchgemeinde Worb
Röm.-kath. Gesamtkirchgemeinde Bern und Umgebung
Röm.-kath. Landeskirche des Kt. Bern
Röm.-kath. Pfarramt Bruder Klaus Biel
Röm.-kath. Pfarramt St. Franziskus Zollikofen
Röm.-kath. Pfarramt St. Josef Gstaad
Schweizerisches Arbeiterhilfswerk SAH-Bern
Sozial- u. Beratungsdienst der kath. Kirche Biel
Sozial- u. Beratungsdienst Pfarramt St. Mauritius Bern
SRK Kantonalverband Bern
SRK Kantonalverband Sektion Oberaargau
Unia Sektion Bern
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Der Solidaritätslauf für Sans-Papiers und damit die Berner Be-
ratungsstelle wurden 2016 von folgenden Organisationen und 
Unternehmen unterstützt:
Aids-Hilfe Bern
Bierexpress
Fiona Losinger Sattlerei
Gemeinsam gegen Rassismus - HalbZeit
Gewerkschaftsbund der Stadt Bern und Umgebung
Junge Grüne Bern
Ref. Gesamtkirchgemeinde Bern
Röm.-kath. Kirchgemeinde St. Johannes Münsingen
Tour de Lorraine
Varium Bau

159 Läufer*innen drehten rund 3200 Runden und errannten dank 
953 Sponsor*innen über 60 000 Franken für die Arbeit der Be-
ratungsstelle. Wir danken herzlich für dieses riesige Engagement!

Rahel Ruch am Solidaritätlauf
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Zwölf

Gremien

Beirat
• Aebischer Matthias – Nationalrat, Hausmann, Lehrbeauf-

tragter
• Anaconda Endo – Sänger, Schriftsteller
• Beerli Christine – Vizepräsidentin IKRK
• Eschmann Pascal – Architecte dipl. EPF SIA, ehem. Synodal-

ratspräsident der Römisch-katholischen Landeskirche des 
Kantons Bern

• Espinoza Haller Tania – Stadträtin und Berner Stadtrats-
präsidentin 2014

• Frieden Urs – Leiter Kommunikation Dep. Gesundheit und 
Integration SRK/Berner Stadtratspräsident 2010

• Häsler Christine – Nationalrätin, Leiterin Kommunikation
• Huber Henri, Rechtsanwalt –  

ehem. Gemeindepräsident Köniz
• Kiener Regina, Prof. Dr. – Prof. für öffentliches Recht  

Universität Zürich (vormals Bern)
• Loeb Nicole – Unternehmerin
• Matter Meret – Regisseurin
• Meier Thomas D., Dr. – Rektor der Zürcher Hochschule der 

Künste (vormals Direktor Hochschule der Künste Bern)

• Mona Martino, Prof. Dr. – Prof. für Strafrecht und Rechtsphi-
losophie Universität Bern

• Perina-Werz Alexandra, Alt-Grossrätin, Leiterin Public Af-
fairs Groupe Mutuel

• Reimann Rolf – Pfarrer, ehem. Präsident der Christkatholi-
schen Landeskirche des Kantons Bern

• Ryter Marco – Architekt Bauart
• Schaer-Born Dori – Alt-Regierungsrätin
• Schuler Christoph – Pfarrer, Präsident der Christkatholi-

schen Landeskirche des Kantons Bern
• Sidler Roland – ehem. Regionalsekretär UNIA
• Wäckerle Josef – ehem. Präsident des Synodalrats der  

Römisch-katholischen Landeskirche des Kantons Bern
• Wicker Hans-Rudolf, Prof. Dr. – em. Prof. für Sozial-

anthropologie
• Zeller Andreas, Dr. – Pfarrer, Präsident des Synodalrats Re-

formierte Kirchen Bern-Jura-Solothurn
• Zimmerli Ulrich, Prof. Dr. – em. Prof. für Staats- und Ver-

waltungsrecht und Alt-Ständerat
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Vorstand
• Jacob Schädelin und Anne-Marie Saxer-Steinlin (Präsidium)
• Sabine Lenggenhager, Hamz Nela und Andreas Nufer (Fach-

liche Begleitung)
• Rahel Ruch (Öffentlichkeitsarbeit)
• Jasmina Stanculovic (Finanzen)
• Marianne Morgenthaler (Politisches Lobbying)
• Elisabeth Kaufmann (Vertretung kath. Kirche)
• Seraina Patzen (Finanzbeschaffung)
Revisoren
• Reto Moosmann
• Peter Deutsch
Redaktion «das bulletin»
• Karin Jenni
• David Loher
Begleitgruppe Zvieri
• Kordula Bertholet, Freiwillige in der Beratung
• Hans Wüthrich, Freiwilliger in der Beratung
• Monika Gerber, Kirchliche Passantenhilfe/ 

Sozialberatung der Heilsarmee Biel
• Jill Kauer, Berner Beratungsstelle für Sans-Papiers (VBBS)
• Barbara Heer, Arbeitskreis für Zeitfragen
• Elisabeth Kaufmann, Pieterlen, Synodalrätin Röm.-kath. Lan-

deskirche, Vorstandsmitglied VBBS

• Charlotte Krebs, Fachstelle Soziales,  
katholische Kirchgemeinde Biel und Umgebung

• Pascal Lerch, Sozialberatung  
der reformierten Kirchgemeinde Biel

• Anne-Marie Saxer-Steinlin, Fachstelle Migration Reformierte  
Kirchen Bern-Jura-Solothurn, Vorstandsmitglied VBBS

• Anna Tanner, Biel
• Sylviane Zulauf Catalfamo, Bévilard
Stelle Beratung:
• Marianne Kilchenmann und Jill Kauer
Stelle Buchhaltung/Administration:
• Maria Victoria Isaza (bis Ende Januar 2017) und Nadia Ca-

rucci (seit Januar 2017)
Stelle Öffentlichkeitsarbeit/Fundraising:
• Karin Jenni

Sirley Escobar und Maria Victoria Isaza am Vereins-Sommeressen
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Hamz Nela und Daniel Berakhi am Solidaritätslauf

Freiwillige Mitarbeiter*innen
Lazim Bakija
Kordula Bertholet
Lisa Joanne Bissegger
Alexandra Büchler
Julia Egneter
Sirley Escobar
Rahel Fischer
Danielle Furgler
Helin Genis
Maria Victoria Isaza
Lena Joos
Ruedi Keller
Elizabeth Kilchenmann Siegrist
Miriam Martig
Noemi Martig
Paola Roncancio
Denise Schwegler
Francine Strikos
Vijitha Fernandes
Johanna Weidtmann
Fritz Wunderli
Hans Wüthrich
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